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Vorwort
Sicher haben die meisten von euch Advent und Weihnachten bisher in ihrem Heimatland gefeiert: 
Mit Adventskalender, Tannenzweigen, Nüssen, Äpfeln, Weihnachtsgebäck und all diesen schönen 
Dingen. Am 24. Dezember erstrahlt dann der geschmückte Christbaum, unter dem die heiß ersehn-
ten Geschenke liegen. Vielleicht schneit es sogar und wir haben „weiße Weihnachten“.

Vielleicht wart ihr aber auch schon einmal an Weihnachten in einem anderen Land und habt miter-
lebt, dass Advent und Weihnachten dort mit anderen Bräuchen gefeiert werden. In Island kommen in 
der Vorweihnachtszeit dreizehn Weihnachtskerle, die Jólesveinar heißen. In Norwegen tanzt man um 
den Weihnachtsbaum und in Polen isst man am Heiligen Abend ein Mahl aus zwölf verschiedenen 
Speisen! Dann wiederum gibt es Länder, da ist es an Weihnachten so heiß, dass man gar keine ech-
ten Kerzen anzünden kann, weil sie schmelzen würden, oder so warm, dass die Kinder an den Strand 
gehen und baden können.

Weihnachtsgeschenke kennt man auf der ganzen Erde, egal, ob die Menschen arm oder reich sind. 
Aber natürlich sind sie ganz verschieden – gemeinsam ist ihnen, dass sich die Beschenkten darauf 
freuen! Und nicht immer gibt es die Geschenke am 24. Dezember. In den Niederlanden beginnt die 
Bescherung schon Mitte November, wenn der Sinterklaas an Land kommt …

Auf der ganzen Welt freuen sich Menschen auf ihr Weihnachtsfest. Alle Christen feiern diesen Tag, 
weil das Licht in die Welt gekommen ist. Wenn ihr die spannenden Geschichten aus den anderen 
Ländern hört, dann denkt ihr vielleicht am 24. Dezember daran, wie die Kinder überall auf der Erde 
die Geburt von Jesus feiern.

Wir wünschen euch eine schöne Adventszeit und viel Spaß beim Lesen und Ausschneiden!



So sieht das fertige Poster am 24. Dezember aus.



1. Dezember

noch 23 Tage bis Weihnachten

Österreich
Seit einigen Monaten lebt Paul in Österreich, in der Nähe von Salzburg. In den ersten 

Wochen hatte er noch Heimweh, seine Freunde fehlten ihm sehr. Aber seitdem Paul 
den neuen Schulweg mit Sissi und Andreas läuft und beide auch in der Freizeit trifft, 
hat er sich gut eingelebt.
Als Paul nach Österreich kam, war Sommer. Dann wurde es Herbst, der erste Schnee 

fi el. Und nun hat die Adventszeit begonnen.
Zufrieden stellt Paul fest, dass viele Bräuche hier ähnlich sind wie in seiner alten Hei-

mat: In den Stuben hängen Adventskränze, Straßen und Häuser sind weihnachtlich geschmückt. Am 
6. Dezember kommt der Nikolaus und beschenkt die Kinder. In Österreich wird er vom Kram pus be-
gleitet, vor dem sich nicht nur die Kleinen fürchten. Bereits Tage vor dem Nikolaustag hopsen freche 
Krampusse durch die Straßen. Einige sind wie schwarze Teufel verkleidet, andere tragen Fellkostüme 
und Masken vor dem Gesicht. Mit Kuhglocken, Kuhschwänzen, Ketten und Ruten ärgern sie die Leute, 
besonders die Mädchen und jungen Frauen.
Paul gefällt es gut, dass hier in der Adventszeit viel musiziert wird.
Mit Sissi und Andreas geht er zum Adventssingen. Eines Nachmittags, auf dem Heim weg, erzählen 
die Freunde von Weihnachten.
Sissi fragt Paul: „Du kommst doch am Heiligen Abend mit zum Fackelzug?
Als Paul mit der Antwort zögert, sagt Sissi: „Wenn du hier wohnst, wo Franz Xaver Gruber gelebt hat, 
ist das Mitgehen Ehrensache.“
Paul muss gestehen, dass er Franz Xaver Gruber nicht kennt.
„Aber das Weihnachtslied ‚Stille Nacht‘ kennst du doch?“, fragt Sissi.
„Natürlich“, sagt Paul fast beleidigt. „Das singen wir jedes Jahr.“
Sissi bleibt stehen. „Ja, also! Und die Melodie von ‚Stille Nacht‘ hat Franz Xaver Gruber kom po niert! 
Er war Lehrer hier in Oberndorf.“
Andreas hat schweigend zugehört. Nun mischt er sich ins Gespräch ein und fragt: „Weißt du, wie das 
Lied entstanden ist?“
Als Paul den Kopf schüttelt, beginnt er zu erzählen: „Vor bald 200 Jahren, genau im Jahr 1818, ist 
gerade wieder einmal ein großer Krieg vorüber gewesen. Überall war viel kaputtgegangen, auch bei 



uns im Land. Den Leuten ist es sehr schlecht gegangen. Im Winter haben viele gehungert und ge-
froren. Keiner hat sich richtig auf Weihnachten freuen können. Damals ist Franz Xaver Gruber hier 
Lehrer gewesen. Und der Pfarrer, Josef Mohr, war sein Freund.“
Einen Augenblick stockt Andreas und Sissi erzählt weiter: „Der Pfarrer hat überlegt, was er am Hei-
ligen Abend in der Christmette machen könnte, damit die Leute eine Freude und einen Trost hätten. 
Da ist ihm ein Gedicht eingefallen, das er geschrieben hatte. Er hat es seinem Freund Franz Gruber 
gezeigt. Dem hat es so gut gefallen, dass er dazu eine Musik komponiert hat. Weil aber in der Kirche 
die Orgel kaputt war, hat Josef Mohr das Lied auf seiner Gitarre geübt. Er hat es mit dem Kirchen-
Chor geprobt und in der Christmette 1818 ist ‚Stille Nacht‘ zum ersten Mal gesungen worden. Im 
Laufe der Zeit ist das Lied überall bekannt geworden. Es ist in viele fremde Sprachen übersetzt worden. 
Und jetzt singt man ‚Stille Nacht‘ auf der ganzen Welt.“
„Und zur Erinnerung daran macht ihr hier am Heiligen Abend einen Fackelzug?“, fragt Paul.
„Richtig“, nickt Sissi. „Wir gehen von der Schule, an der Franz Xaver Gruber Lehrer war, bis zur Erin-
nerungskapelle.“ Sie stupst Paul in die Seite und fragt: „Na? Kommst du jetzt mit?“
„Ich möchte schon“, antwortet Paul. „Aber ich muss erst meine Eltern fragen.“
Am nächsten Tag bauen die drei in Pauls Garten einen Schneemann. Sie rollen das Unterteil und 
setzen den Oberkörper und den Kopf darauf. Während sie ihr Werk betrachten, hören sie von der 
Straße her Gesang. Eine Schar Jungen, gekleidet in Tracht, zieht von Haus zu Haus. Sie tragen eine 
Drehkrippe und singen vor den Türen Weihnachtslieder.
„Die Anglöckler!“, ruft Andreas. „Nächstes Jahr bin ich zehn, dann gehe ich mit.“
Er rennt auf die Straße, die anderen folgen ihm.
„Warum sind da keine Mädchen dabei?“, will Paul wissen.
„Die Mädchen gehen zum ‚Frauentragen‘“, erklärt Sissi. „Sie tragen ein Marienbild jeden Abend in ein 
anderes Haus. Im Haus singen sie und bitten in Marias Namen um Herberge für eine Nacht.“
„Übrigens, da fällt mir ein“, ruft Paul. „Ich hab meine Eltern gefragt: Am Heiligen Abend darf ich mit 
zum Fackelzug gehen. Ich freu mich schon darauf!“



2. Dezember

noch 22 Tage bis Weihnachten

Norwegen
Berit und Marit, die Zwillingsschwestern, sitzen mit Tante Emma im warmen Zimmer. 

Draußen schneit es in dicken Flocken. Doch darauf achten die drei nicht.
„Nie wieder stricke ich einen Strumpf!“, stöhnt Berit.
Tante Emma tröstet sie: „Der erste ist immer der schwerste.“ Sie nimmt ihr das Strick-
zeug ab und erklärt noch einmal, wie sie die Maschen abheben muss. Die Mädchen 

lernen heute den schwierigsten Teil des Sockenstrickens: die Ferse.
„Wie die Spitze abgenommen wird, wisst ihr?“, fragt die Tante.

Beide versichern: „Ja, das ist leicht.“
Tante Emma ist zuversichtlich. „Dann werden Vaters Socken bestimmt bis Weihnachten fertig.“
Am nächsten Tag, am Samstag, ist das Wetter klar. Marit packt ihren Rucksack, legt das Strick zeug 
dazu und schnallt die Skier an. Sie will ihre Patentante besuchen. Weil die Höfe weit aus einander 
liegen, wird sie dort übernachten. Bei ihrer Rückkehr sagt sie zu ihrer Schwester: „Mei ne Socke für 
Vater ist fertig.“
Sie zeigt ihr ein Päckchen, auf dem steht: Für Vater – von Marit.
Auch Berit hat am Wochenende fl eißig gestrickt und ihren fertigen Socken ebenfalls schon in schönes 
Weihnachtspapier gepackt.
Am Tag des Heiligen Abends begleiten die Mädchen Vater in den Wald. An einigen Stellen legen sie 
Futter für die Tiere aus. Zwischendurch mustern sie einzelne Bäume und fragen immer wieder: „Wird 
dieser unser Weihnachtsbaum?“
Endlich nickt Vater und sägt den Baum ab. Auf dem Heimweg überlegen die Mädchen, was sie heute 
noch alles tun müssen.
„Baum schmücken!“, ruft Berit.
„Den Tieren im Stall eine Festtagsportion Futter geben“, sagt Marit.
„Und den Brei für ‚Julenisse‘ dürft ihr nicht vergessen!“, erinnert sie der Vater. „Sonst gibt es keine 
Geschenke. Und Nisse hütet unser Haus nicht mehr gut.“
Die Mädchen lachen: „Papa, das kannst du kleinen Kindern erzählen! Wir glauben nicht mehr an 
Hauswichtel. Im letzten Jahr hat die Katze den Brei geschleckt.“
Inzwischen hat Mutter im Garten Ährenbüschel für die Vögel aufgehängt. Ihre roten Bän der zeigen 
das Weihnachtsfest an. Die Mädchen beginnen zu rennen und rufen laut: „Es ist Weih nachten!“



Es wird früh dunkel. Mit dem Auto kommen Tante Margarete und Onkel Erik aus Oslo. Nach der Be-
grüßung legen sie ihre verpackten Geschenke zu den anderen unter den Weihnachts baum.
Später bittet Mutter zu Tisch. Als alle an ihren Plätzen stehen, liest sie die Weihnachtsge schich te aus 
der alten Familienbibel vor. Danach reichen sich alle die Hände und rufen: „God Jul! Frohe Weih-
nacht!“
Endlich dürfen die Geschenke ausgepackt werden. Mutter und Tante freuen sich über die selbst gehä-
kelten Topflappen der Mädchen. Berit beobachtet Vater, der jetzt ihr Geschenk aus packt. Papa stutzt, 
als er ihren Socken an den von Marit hält. Er schmunzelt: Marits Socke hat ab der Ferse die Größe 
eines Kinderfüßchens. Dagegen hat Berit ihrem Vater einen Riesenfuß ge strickt.
Onkel Erik kann das Lachen nicht unterdrücken und bald lachen alle mit. Kleinlaut ver sichern die 
Mädchen: „Wir werden die Socken bis zur Ferse auftrennen, genau Maß nehmen und den Fuß neu 
stricken.“
Doch Vater bedankt sich bei seinen Töchtern für die Arbeit. Er möchte die Socken, so wie sie sind, zur 
Erinnerung aufheben.
Am zweiten Feiertag treffen sich die Bewohner der Umgebung vor der Schule. Zum Festtag haben die 
meisten, wie Berit und Marit, ihre schöne Landestracht angezogen.
Vor dem Schulhaus hängen zwei eiserne Töpfe über offenen Feuern, um die der Schnee geschmol zen 
ist. Aus dem einen Topf dampft „glögg“, ein Glühwein, aus dem anderen Früchte tee für die Kinder. 
Nach dem Willkommenstrunk fassen sich alle an den Händen und singen und tanzen um den ge-
schmückten Weihnachtsbaum. Später im warmen Schulraum haben die Kinder Zeit, von ihren Ge-
schenken zu erzählen.
Auf dem Heimweg überlegt Berit, ob sie Vater zum Geburtstag ein Paar neue Socken stricken sollen. 
„Lieber ein Paar Handschuhe mit einem schönen Muster“, antwortet Marit. Beide nehmen sich vor: 
Dieses Mal wird genau ausgemessen!



3. Dezember

noch 21 Tage bis Weihnachten

Slowakei und Tschechien
Als Jans Vater und Monikas Mutter Kinder waren, lebten sie in der Tschechoslowakei. 

Im Laufe der Zeit wurden aus dem einen Land zwei Länder: Jan wohnt jetzt in Tsche-
chien, seine Kusine Monika in der Slowakei. In diesem Jahr wollen ihre Familien 
gemeinsam Weihnachten feiern.
Monika ist ein lebhaftes und fröhliches Mädchen. Sie redet gern. Aber Jan ist 

schweigsam und still. Er geht Monika aus dem Weg. Ihre gemeinsame Großmutter 
sagt: „Man muss beide mal eine Weile allein lassen. Sie sollen Strohsterne für den Weih-

nachtsbaum basteln.“
Bald darauf sitzen die Kinder im Wohnzimmer und basteln. Geschickt schneidet Jan die Stroh halme 
und bindet sie zusammen.
„Toll, wie du das kannst“, sagt Monika. Vor Freude kriegt Jan einen roten Kopf. 
„Was hast du dir zu Weihnachten gewünscht?“, will Monika wissen.
„Ein Paar Skier“, antwortet Jan.
„Skier habe ich mir auch gewünscht“, lacht Monika. „Wenn unsere Wünsche in Erfüllung ge hen, 
brauchen wir nur noch Schnee dazu.“
Wieder schweigt Jan.
„Wie hast du im vorigen Jahr Weihnachten gefeiert?“, fragt Monika.
„Wir waren bei meiner anderen Oma in der Nähe von Prag. Papa und ich haben den Baum ge-
schmückt. Abends haben wir Kartoffelsalat mit gebratenem Karpfen gegessen. Tante Eva wollte un-
bedingt eine Schuppe vom Karpfen haben.“
„Für was braucht man denn eine Fischschuppe?“, wundert sich Monika.
Jan zuckt mit den Schultern: „Tante Eva glaubt, mit einer Fischschuppe im Geldtäschchen hätte sie 
das ganze Jahr über Geld darin.“
Monika lacht. „Und was habt ihr sonst noch gemacht?“
Jan zögert. „Am Heiligen Abend haben wir den Tag über gefastet“, erzählt er schließlich. „Oma sagte 
zu mir: Warte mit dem Essen bis zum Abend. Sonst siehst du das goldene Schweinchen an der Wand 
nicht.“
„Und? Hast du es gesehen?“ Monika schaut ihn erwartungsvoll an.
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